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Keine Säcke mehr schleppen
MR Oberland informiert Landwirte über sackloses Siloabdeckungssystem
Mit einer Informationsveranstaltung an einem bestehenden Silo stellte der Maschinen-
ring eine neue Abdeckungsvariante von Silos ohne Sandsäcke vor. Denn gerade das 
Schleppen der Sandsäcke am Ende eines anstrengenden Einsilierungs-Tages raubt den 
Beteiligten oft die letzten Kräfte.

A uf Einladung des Maschi-
nen- und Betriebshilfsringes 
Oberland in Peiting kamen 

letzte Woche rund 70 Landwirte 
nach Rottenbuch, um sich über 
ein neues sacklose Abdecksystem 
zu informieren und vor Ort selbst 
zu begutachten.

Georg Saur, Geschäftsführer 
vom MR Oberland, erläuterte ein-
gangs, warum dem Maschinenring 
gerade das Thema Siloabdeckung 
wichtig ist. Generell versucht sich 
der Maschinenring über aktuelle, 
vielleicht viel versprechende Neu-
erungen zunächst selbst zu infor-
mieren und auch diese finanziell 
abzuschätzen. Erst nach solch ei-
ner Vorprüfung geht der MR dann 
an die Landwirte heran.

Gerade das Abdecken der Fahrsi-
los nach einer langen Einsilierungs-

aktion ist ein wichtiges Thema, das 
durch die immer größer werdenden 
Fahrsilos an Bedeutung gewonnen 
hat. „Das Einbringen des Grund-
futters mit hoher Qualität ist heu-
te aus technischer Sicht kein Pro-
blem mehr“, erläutert Saur. „Aber 
die Qualität durch entsprechendes 
luftdichtes Abdecken im Stock zu 
erhalten, das muss verstärkt im 
Auge behalten werden.“ Hierbei 
verwies der MR-Geschäftsführer 
auf die mehrfachen Anfragen an 
den MR nach Leuten für das Abde-
cken, doch solche „Silier-Trupps“ 
kamen, wie Georg Saur weiter be-
richtet, aus vielfachen Gründen nie 
zustande. Denn es ist einfach eine 
Plagerei, zu der am Abend keiner 

Ein Plastikrohr wird über eine Spannvorrichtung mit circa 15 kg nach unten 
gehalten. Das System kann jederzeit nachjustiert werden.� Fotos: Süß 

Nur am Silo-Ende werden noch 
Sandsäcke verwendet.

Die verzinkte Grundplatte wird auf 
der Silowand verschraubt.

mehr Lust hat. Ein sehr wesent-
licher Aspekt, der auch für die neue 
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Ohne Schäfer geht es nicht
Landschaftspfl eger unterstützen die Belange der Schäfer

O b Lüneburger Heide, Schwä-
bische Alb, Altmühltal oder 
Rhön, viele Kulturland-

schaften in Deutschland sind auf 
die Beweidung durch Schafe und 
Ziegen angewiesen. Ansonsten 
würden dort Wacholderheiden und 
Orchideenwiesen zunehmend ver-
buschen und damit ihren Wert für 
Tourismus und Naturschutz verlie-
ren. 

Anlässlich der Schäferdemonstra-
tion kürzlich in Berlin hat der Deut-
sche Verband für Landschaftspfl e-
ge (DVL) deshalb gefordert, den 

berechtigten Anliegen der Schä-
fer verstärkt von Seiten der Politik 
entgegen zu kommen. „Die deut-
schen Landschaftspfl eger fordern, 
dass das enorme Engagement der 
Schäfer für die Landschaft endlich 
fair über Agrarumweltprogramme 
honoriert wird. Die Agrarbüro-
kratie muss dagegen gestutzt wer-
den“, so der DVL-Vorsitzende, 
Josef Göppel.

Aktuellen Handlungsbedarf 
sieht der DVL bei der Viehver-
kehrsordnung, die die Kennzeich-
nung von Schafen und Ziegen re-

tracellularis infi ziert waren und An-
tikörper gebildet hatten. 

Die Behandlung sah folgender-
maßen aus: Nach einer fünftägigen 
Einstallungsbehandlung mit Ty-
losin wurden die Tiere der Impf-
gruppe unter Einhaltung der drei-
tägigen antibiotikafreien Zeit ge-
gen Ileitis geimpft. Nach drei Tagen 
erhielten diese Ferkel erneut eine 
Tylosin-Therapie über acht Tage, 
um ein Fortschreiten der Feldinfek-
tion zu verhindern. 

Die nicht geimpften Tiere erhiel-
ten die gleiche Antibiotikatherapie 
und machten die antibiotikafreie 
Zeit analog zur Impfgruppe mit. 

Nach dieser Einstallbehand-
lung mussten vereinzelte Tiere 
der Impfgruppe zu einem späteren 
Zeitpunkt nochmals antibiotisch 
behandelt werden, weil sie Symp-
tome zeigten. Das war aufgrund der 
serologischen Ergebnisse zu erwar-
ten, da die Tiere nachweislich zum 
Impfzeitpunkt infi ziert waren. 

Die Gruppe der ungeimpften 
Tiere musste im weiteren Mastver-
lauf wiederholt nach Bedarf antibi-
otisch therapiert werden. 

Die Studie zeigte:
Die täglichen Zunahmen der 

geimpften Tiere stiegen im Ver-
gleich zu den ungeimpften um 25 
g an.

Die Futterverwertung verbes-
serte sich bei den geimpften Tie-
ren um 0,14 Punkte.

Die Mastdauer verringerte sich 
bei den geimpften Tieren um 4,5 
Tage.

Der fi nanzielle Aufwand für An-
tibiotika, vor allem Tylosin, war bei 
den nicht geimpften Schweinen 
um etwa 1,50 € höher als bei den 
geimpften. Dadurch war die Impf-
maßnahme bereits aufgrund der 
Einsparung von Antibiotika kos-
tenneutral, die erzielten Leistungs-
steigerungen noch nicht mitgerech-
net. Aus den Leistungssteigerungen 
durch die Impfung errechnete sich 
ein zusätzlicher Erlös von 2,33 € je 
geimpftes Schwein. 

Es ist also festzuhalten: Aufgrund 
der Erhöhung des Erregerdrucks 
sollte der Impfschutz gegen Ileitis 
so früh wie möglich aufgebaut wer-
den. In den Fällen, in denen durch 
Blutuntersuchungen ein so früher 
Infektionszeitpunkt nachgewiesen 
ist, ist die Einbettung der Impfung 
in eine zusätzliche Antibiotikathe-
rapie nötig. Die höheren Antibioti-
kaaufwendungen bei ungeimpften 
Tieren durch wiederholte Behand-
lungen lagen in der hier zitierten 
Studie mit 1,50 € in Höhe der Impf-
stoffkosten. Damit war die Antibio-
tikabehandlung genauso teuer wie 
die eingebettete Impfung. Die Stu-
die belegt allerdings, dass gegen Ilei-
tis geimpfte Tiere eine Leistungs-
steigerung gegenüber ungeimpften 
oder ausschließlich  mit Antibiotika 
therapierten Schweinen aufweisen, 
die zu einem deutlichen fi nanziellen 
Mehrerlös von im vorliegenden Fall 
2,33 € führten. Dr. Heike Engels 
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Jetzt kann das Gras wieder wachsen 
Abgeräumte Gründlandfl ächen gut mit Nährstoffen versorgt

N ach der ausgesprochen ho-
hen Trockenheitsperiode bis 
Anfang Mai ist zum Ende der 

ersten Maiwoche der lang ersehn-
te Regen gekommen. Allerdings 
waren bis zum Beginn der zweiten 
Maiwoche die Regenfälle nur im 
Süden Bayerns einigermaßen er-
giebig. Im weiteren Verlauf ist mit 
eher kühlerer Witterung und ver-
breitertem Regen zu rechnen.

Wenn auch die Wasservorräte in 
den ausgetrockneten Böden nicht 
überall aufgefüllt werden, so dürf-
te das Wachstum besonders auf 
dem Grünland jetzt einen kräfti-
gen Schub bekommen. 

Viele Grünlandfl ächen wurden 
bisher schon abgeräumt, normaler-
weise mit begrenztem Ertrag, aber 
es sind gute Futterwerte zu erwar-
ten. Oft war nach der Abernte eine 
baldige Gülledüngung möglich. Mit 
einer gewissen Durchfeuchtung des 
Bodens kann das Gras nunmehr 

die  Nährstoffe aufnehmen und in 
Wachstum umsetzen. Bei dem bis-
herigen Witterungsverlauf ist ohne-
hin mit einem guten Stickstoffvor-
rat im Boden zu rechnen. 

Der seit Herbst aus der Boden-
masse frei gesetzte Stickstoff dürf-
te bei den geringen Wassermengen 
kaum in tiefere Schichten ausgewa-
schen worden sein und steht somit 
jetzt den Pfl anzen zur Verfügung. 
Bei weiterhin günstigen Wachs-
tumsbedingungen kann der neue 
Folgeaufwuchs in vielleicht sechs 
Wochen wieder schnittreif sein und 
sollte dann wieder beobachtet wer-
den, um den optimalen Schnittzeit-
punkt zu treffen.

Die noch stehenden Bestände 
auf dem Grünland haben norma-
lerweise noch keinen erntewür-
digen Aufwuchs gehabt. Unter den 
angekündigten Witterungsverhält-
nissen ist zunächst eine Silageern-
te fraglich. Es ist zu erwarten, dass 

gelt. Die Landschaftspfl eger for-
dern, dass Schafe und Ziegen erst 
dann gekennzeichnet werden müs-
sen, wenn sie ihren Besitzer wech-
seln. Damit wäre eine Kennzeich-
nung im Geburts- und Aufzuchts-
betrieb hinfällig. 

Ohrmarken führen beim Einsatz 
der Tiere in der Landschaftspfl ege 
nach den Erfahrungen des DVL zu 
unnötigen Verletzungen, was auch 
aus Tierschutzgründen abzuleh-
nen sei.

Ein weiteres Ärgernis sieht der 
DVL darin, dass Verstöße gegen 
die Regelungen im Bereich der 
Tierkennzeichnung zur Kürzung 
von Agrarumweltprämien für die 
Schäfer führen.

Der DVL wies darauf hin, dass 
die 140 Landschaftspfl egeverbän-
de in Deutschland ihre Partner in 
der Schäferei nach Kräften unter-
stützen. Ob es um die Errichtung 
dringend benötigter Stallbauten, 
die Suche nach einem Pferchacker, 
die Schaffung neuer Triebwegever-
bindungen, den Abschluss von Ag-
rarumweltvereinbarungen oder um 
die Vermarktung von Lammfl eisch 
aus der Region ginge – die Land-
schaftspfl eger würden sich bun-
desweit für die Schäfer engagie-
ren. Nun müsse aber auch die Poli-
tik klare Zeichnen setzen, dass sie 
an einem Erhalt der Schäferei in 
Deutschland von hohem Interesse 
ist, so Göppel. 

 Wolfram Güthler
 Ansbach

die bisher wenig entwickelten Un-
tergräser jetzt deutlich an Masse 
zulegen und in gewissen Maße die 
Abreife des bestehenden Bestan-
des ausgleichen. Unter diesen Be-
dingungen ist noch einige Zeit mit 
einem brauchbaren Futterwert der 
Grasbestände zu rechnen, welche 
bei passender Witterung dann si-
liert werden können. Andernfalls 
eignen sich mit der entsprechenden 
Reife die Bestände vorzugsweise 
für eine Heuernte. 

Das Institut für Tierernährung 
und Futterwirtschaft (ITE) stellt im 
Internetangebot unter www.LfL.
bayern.de/ite/ beim Punkt Auf-
wuchsuntersuchung neben entspre-
chenden Hinweisen auch Grafi ken 
zum Futterwert und Ertrag des 
ersten Aufwuchses von Grünland 
nach Futterbaugebieten in Bayern 
zur Verfügung.

 Dr. Karl Rutzmoser
LfL, Tierernährung, Grub

Schafe halten Flächen frei. Sie beugen der Verbuschung vor. Foto: Bauer
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Abdeckvariante spricht, ist die Ge-
sundheit beziehungsweise die stei-
genden Rückenprobleme vieler 
Landwirte. 

Genau das war das entschei-
dende Kriterium, das Sepp Neuner, 
aus Rottenbuch bewogen hat sich 
für dieses sacklose Abdecksystem 
zu entscheiden. Nach einen Band-
scheibenvorfall vor drei Jahren und 
einem aktuellen zweiten Vorfall in 
diesem Jahr wollte er eine arbeits-
erleichterde Variante.

Nach Fachgesprächen auf dem 
Karpfhammer Fest mit Böck-Ver-
tretern an einem Silo-Modell hat 
Neuner dieses Silo-Clip-System an 
seinem Fahrsilo befestigt und ist 
sehr zufrieden. „Die Vorarbeit ist 
etwa gleich geblieben, aber das Zu-
machen geht schnell und vor allem 
leicht. Und das Silo ist dicht, wie 
das ‚Aufblasen‘ der Folie kurz dar-
auf gezeigt hat “, betont Sepp Neu-
ner. 

Wie im Detail das Clip-System 
funktioniert und an den Silowän-
den montiert wird, erläuterte Franz 
Neumayr, Bautechniker und Fach-
berater Silobau von der Firma Böck. 
Wie üblich wird nach dem abschlie-
ßenden Festwalzen die Folie ausge-
legt. An den Fahrsilowänden kön-
nen dann die weißen Plastikrohre 
auf die Folie gelegt werden. Dieses 
Kunststoffrohr ist drei Meter lang 
und kann mit Verbindungsstücken 
endlos verlängert werden. Alle 
ein bis 1,25 Meter sind verzinkte 
Grundplatten in die Silowand 

über Spreizdübel verschraubt. In 
diese Grundplatten werden werk-
zeuglos einfach die Spannfedern 
flach eingesetzt und nach oben ge-
klappt. Durch die Nase klemmt sich 
das Eisen fest, es bleibt so in senk-
rechter Position stehen. Anschlie-
ßend kann der Druckstab mit einer 
Klemmplatte mit der halbkreisför-
migen Spannfeder verbunden wer-
den. Dabei kann das System in der 
Höhe einfach verstellt beziehungs-
weise nachjustiert werden. Das ist 
wichtig, wenn sich das Silo nach 
wenigen Tagen gesetzt hat. Der 
Druckstab drückt auf das Kunst-
stoffrohr mit etwa der gleichen 
Kraft nach unten, wie üblicherwei-
se verwendete Sandsäcke. Ledig-
lich an den Fahrsilo-Enden werden 
noch Sandsäcke benötigt. Die Zwi-
schenstege oder Querabdeckungen 
kann man mit einem Gurtsystem fi-
xieren oder auch mit Sandsäcken 
beschweren.

Dieses Silo-Clip-System kann an 
vorhandenen Fahrsilos, unabhän-
gig vom Anstellwinkel der Wände, 
nachgerüstet werden. „Neue Böck-
Silowände haben hierfür schon ein 
vorgefertigtes Loch samt Kunst-
stoffdübel“, ergänzt Neumayr.

Natürlich interessierten sich 
die Landwirte neben der Technik 
auch für der Preis für dieses Silo-
Clip-System. Mit knapp 15 € pro 
laufenden Meter soll dieses Sys-
tem nach Firmenangaben in zehn 
bis zwölf Jahren Kostengleichheit 
im Vergleich zu Sandsäcken errei-

Sepp Neuner, Landwirt in Ristle bei 
Rottenbuch, verwendet die Silo-
Clips seit diesem Jahr.

Franz Neumayr von der Firma Böck 
erklärte die Funktionsweise der 
sacklosen Abdeckung.

chen. Dabei sollte man aber auch 
die Tonnen von Sandsäcken, die 
man in einer Silo-Saison schleppt, 
nicht außer Acht lassen. Der Rü-
cken wird es einem danken.�
� Helmut Süß 

Schicken Sie mir Informationsmaterial  und ein Angebot: 

Silogröße :   Höhe____  x Breite ____x Länge_____            
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